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219] Spinett im South-Kenfmgtorinufeum zu London, 16. Jahrhundert.

aus, wogegen die Produkte der Töpferei (namentlich Majolikaöfen) gleichzeitig das Relief und

die Polychromie ertragen. Die malerz'fcbc Behandlung der glatten Majolikafliefen beruht ungefähr

auf denfelben Prinzipien, wie die Wandmalerei auf naturfarbigem Kalkgrund (S. 161), nur dafs

bei den erfieren glafirte Lafuren erfcheinen und dafs die Herfiellung in kleinen Stücken, überhaupt

die Technik und die Nachtheile des Brennens der Malerei wefentliche Befchränkungen auferlcgen.

Zufammenhängende Mufter werden nach den herrlichen orientalifchen Vorbildern fo gemalt, dafs

die beim Brennen verdorbenen Stücke leicht zu erfetzen find; am Einfachf’ten verfieht man jede

Fliefe mit einer felbf’tf’rändigen Zeichnung, wie es die Maler der alten_Schweizer Majolikaöfen

gemacht haben. Uebrigens kann man glafirte Fliefen auch nach dem Brennen mit Zufatz von

Wafferglas polychrom bemalen — ein prächtiges Auskunftsmittel, um die troftlofen weifsen Oefen

fogar im »altdeutfchen« Zimmer erträglich zu machen.

Ja, der Ofen! Gepriefen fei der einfichtsvolle Mann —— es wird wohl ein Germane gewefen

fein — der zuerft auf die Idee kam, den offenen Rauchfang feiner Stube mit einem Thongehäuse

zu umgeben! Vielleicht war das erfte Exemplar eine Art Backofen; jedenfalls hat der nordifche

Kunftfinn und Humor im Laufe der Jahrhunderte diefen braven Hausfreund mit befonderer Zärt—'

lichkeit ausgeftattet. Das Prinzip des grünglafirten Ofens mit breiter Bafis war fchon vor der

deutfchen Gothik gefunden und prächtig ausgebildet. Die Renaiffance hat eigentlich nur ihre

architektonifchen und 0rnamentalen Details hinzugefügt, die Gefimfe und Friefe verfeinert und

ihre beliebten mythologifchen, biblifchen und zeitgenöffifchen Schildereien angebracht; technifch

Selbflfiändiges leif’tete fie dagegen in der farbigen Behandlung fowohl des gewöhnlichen Thon—

als des Majolikaofens (vgl. S. 99). Von den Eigenthümlichkeiten diefer Polychromie können

felbftverftändlich nur die alten Originale *) einen Begriff geben; was die Formen anbelangt, fo

geben unfere Abbildungen zahlreiche Beifpiele der in den verfchiedenen Perioden der Renaiffance

gebräuchlichften Anordnungen (Fig. 8, 21, 46, 52, 70, 89, 97, 101, 128, 167, 175, 178, 183,

192, 196, 201, 202, 215, 216, 217, 218). Der Ofen wird hier nicht ftiefmütterlich als ein noth—

wendiges Uebel, fondern als Hauptfiück der Dekoration behandelt; mit der breiten Sitzbank tritt

er Hark und anfpruchsvoll weit in das Zimmer vor und gibt diesem ein eigenthümliches nordifches

Gepräge, um fo mehr, wenn auch die benachbarten Theile der Wand mit Kacheln bez. Fliefen

bekleidet find. Der Einflufs der franzöfifchen Königsf’tile hat den deutfchen Ofen mehr und mehr

degenerirt, erf’t jetzt kömmt feine alte Prachtgef‘ralt wieder zu Ehren. Nur follfe man bei der

fchwungvoll betriebenen lmitation nicht blos das Relief der einzelnen Kacheln, fondern auch die

alte Färbung und die ganze kraftvolle Konfiguration des Baues im Auge behalten; während die

letztere häufig zu mager und zimperlich ausfällt, geräth man mit der Farbe oft in allzu matte,

*) Leider gehen die fchönf’ten alten Majolikaöfen fort und fort in’s Ausland. Mit einer Million Mark jährlich

könnte Deutfchland feine zum Verkauf kommenden alten Kunftfchätze als öffentliches Eigenthum erwerben — jetzt müffcn

wir fehen, wie fortwährend das Schönfte und Befte nach England, Frankreich und Amerika wandert, ohne die Hoffnung, diefc

Sachen jemals wieder zurückzubckommen.
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